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Der Einklang von Musik und Glaube

Von Andreas Meixner

Regensburg. Am 100. Geburts-
tag von Georg Ratzinger ist die
Erinnerung bei vielen ehemali-
gen Domspatzen und Wegge-
fährten an ihren ehemaligen
Domkapellmeister noch im-
mer geprägt von großer Zunei-
gung und Dankbarkeit. Die
brennende Leidenschaft zur
Musik, die hohe Disziplin, sei-
ne persönliche Bescheidenheit
und die tiefe religiöse Verwurz-
lung haben bis heute tiefe Ein-
drücke hinterlassen.

Nur durch das einzigartige
Zusammenspiel beider Beru-
fungen – als Künstler und als
Priester – ist Georg Ratzinger zu
verstehen. Später wird er ein-
mal sagen, dass das gesungene
Gebet den Menschen ganzheit-
lich packt, ihm eine völlig an-
dere Dimension verleiht, wie es
das gesprochene Gebet in dem
Maß nicht erreichen kann.

Auf diesem Verständnis fußt
seine Musik mit den Domspat-
zen. 30 Jahre, von 1964 bis 1994,
hat der Klang des Chores etwas
Erhabenes, Nobles und Würdi-
ges an sich, ein fortissimo wird
zum notwendigen kontrollier-
ten Affekt, das Piano hingegen
bis in die feinste Nuance kulti-
viert. Selbst Volksliedern wird
in ihrem Überschwang Einhalt
geboten, zugunsten einer all-
umfassenden Klangkultur.
Sein großes, ausladendes Diri-
gat ist weich, kennt keine Kan-

Der langjährige Domkapellmeister Georg Ratzinger wäre am 15. Januar 100 Jahre alt geworden

ten, spannt immerzu Bögen
und mahnt stets zur Zurückhal-
tung. Daraus entsteht die ein-
zigartige Wärme des Klangs,
die zum Erkennungszeichen
seiner Ära wird.

Diese Perfektion forderte in
der alltäglichen Probenarbeit
ihren Tribut. Ungeduld und
fehlende Selbstbeherrschung
führten zu regelmäßigen, ex-
zessiven Wutausbrüchen, bis
Anfang der 80er Jahre auch zu
Ohrfeigen. Auch wenn im
Rückblick viele ehemalige
Schüler die pädagogischen
Entgleisungen eher mild be-
werten, für nicht wenige Mit-
schüler war der Chorraum 800
auch ein Ort der Angst und der
Erniedrigung.

Dies nicht zu beschönigen,
gehört zur Würdigung und Ein-
ordnung Georg Ratzingers, der
außerhalb der Probenzeiten
das Duzen der Kinder und das
„Cheef!“ großväterlich akzep-
tierte, als warmherzig und für-
sorglich galt und täglich um 16
Uhr an der Wohnungstür Sü-
ßigkeiten und Gebäck verteilte.

Dom als sinnstiftender Ort

Bereits 1965 entstanden erste
Schallplattenaufnahmen. Mit
dem neuen Medium Fernse-
hen nahmen auch TV-Produk-
tionen zu, ebenso die großen
internationalen Tourneen. Es
sollten allein über 1000 Konzer-
te werden, die Georg Ratzinger

mit seinen Domspatzen be-
stritt.

Er wusste ab aber auch um
seine Grenzen. Als die Deut-
sche Grammophon sich in den
1970er Jahren zunehmend der
Historischen Aufführungspra-
xis zuwandte, überließ er für
die Einspielungen großer Ba-
rockwerke die Leitung dem
Bachkenner Hans-Martin
Schneidt.

Dass er als Domkapellmeis-
ter der „Regensburger Musik-
tradition“ nahestand, schloss
einen interessierten Blick auf
aktuelle interpretatorische
Entwicklungen keineswegs
aus. Die Pflege des Gregoriani-
schen Chorals und der Altpoly-
phonie waren hingegen eng
verknüpft mit seiner Liebe zur

romantischen Chormusik. Kei-
neswegs scheute er aber Aus-
flüge in die gemäßigte zeitge-
nössische Chormusik. Die Kon-
zerte und Tourneen waren für
ihn immer notwendige wirt-
schaftliche und künstlerische
Pflicht für den Erhalt der Dom-
spatzen. Die Kür aber, der
eigentlich sinnstiftende Ort für
die Musik des Domchores, war
der Regensburger Dom.

Im Zuge des Missbrauchs-
skandals, der die Domspatzen
2010 mit voller Wucht einholte,
wurde auch seine Verantwor-
tung in den 30 Jahren seiner
Zeit als Domkapellmeister in-
tensiv und kritisch beleuchtet,
für seine eigenen Verfehlungen
entschuldigte er sich öffentlich
und aufrichtig.

Georg Ratzingers intensive
Konzentration auf die künstle-
rischen Aufgaben und seine
priesterliche Berufung blieben
die unerschütterlichen Kons-
tanten. Seine Welt des Priesters
und des Musikers war ein ge-
schützter Raum, frei von Zeit-
geist, Ich-Bezogenheit und kri-
tischem Weltbild. Ein vielleicht
heiler, bajuwarisch-katholi-
scher Abglanz seiner behüte-
ten Kindheit in Oberbayern.
Der Traum, den späten Lebens-
abend gemeinsam mit seinem
Bruder Joseph im Pentlinger
Haus zu verbringen, erfüllte
sich allerdings nicht. Am 19.
April 2005 wird aus Joseph
Papst Benedikt XVI., aus Georg
der Papstbruder.

Die Erfüllung seines Lebens

Er stirbt am 1. Juli 2020 mit 96
Jahren. Auf seinem Sarg im
Pontifikalrequiem liegt die auf-
geschlagene Partitur des 91.
Psalms „Denn er hat seinen En-
geln befohlen über Dir“ von Fe-
lix Mendelssohn-Bartholdy –
sein künstlerisches Credo.

Domkapellmeister der Re-
gensburger Domspatzen zu
sein, war die Erfüllung seines
Lebens. Der Einklang von Mu-
sik und Glaube fand in der
außerordentlichen Begabung
Georg Ratzingers eine un-
erreichte Synergie. Das wird
lange nachhallen. Selbst Jahre
nach seinem Tod.

So haben ihn viele Regensburger Domspatzen gekannt: Domkapellmeister Georg Ratzinger, der seit 2005 auch „Papstbruder“ genannt wurde. Foto: Bernhard Kaiser

Vita: 1941 hört Georg Ratzin-
gerdieDomspatzendaserste
Mal in Salzburg. 1951 wird er
zusammen mit Bruder Josef
in Freising zum Priester ge-
weiht. 1957 schließt er das
Kirchenmusikstudium in
München ab und wird 1964
Nachfolger von Theobald
Schrems als Domkapellmeis-
ter. Nach 30 Jahren geht
Georg Ratzinger 1994 mit 70
Jahren in den Ruhestand.
Sein Nachfolger wurde Ro-
land Büchner.

Georg Ratzingers Weg zu den Domspatzen

Ehrungen: 1985 Kulturpreis
der Stadt Regensburg; 1994:
Großes Verdienstkreuz des
Verdienstordens derBundes-
republik Deutschland; 2000:
Ehrendoktorwürde durch das
römische Päpstliche Institut
für Kirchenmusik; 2004: Ho-
norarprofessur an der Kir-
chenmusikhochschule Re-
gensburg; 2009: Großkreuz
des Verdienstordens der Ita-
lienischen Republik; 2010:
Ehrenpreis der Fondazione
Pro Musica e Arte Sacra.

Von Peter Pavlas

Regensburg. „Ich habe keine
Feinde, weil ich allen Men-
schen erst mal positiv begeg-
ne“, erklärte einst Franz Be-
ckenbauer. Wie heilsam für sei-
ne Mitmenschen! Wer jedoch
bei einem Schnelltest „positiv“
befunden wird, ist in der Regel
eher weniger begeistert. „Posi-
tiv“ betitelt Dietrich Faber sein
Programm, mit dem er gerade
im Statt-Theater auftritt. Sein
Publikum entdeckte bei der
Premiere diesen vielfältig schil-
lernden Begriff allerdings erst
spät in Fabers Sketchen.

Der schlacksige Darsteller ist
Buchautor, Kabarettist, Ko-
lumnist und Sprecher. Im wei-
chen Idiom seiner mittelhessi-
schen Heimat präsentiert er
Szenen, in denen er die großen
und kleinen Schwächen der
Menschen aufs Korn nimmt.
Bestechend ist, wie er in Sekun-
denschnelle etwa Figuren Kon-

Kabarettist Dietrich Faber nimmt im Statt-Theater Regensburg die großen und kleinen Schwächen aufs Korn

Auf der Suche nach dem Positiven

turen verleiht, die seinen Bü-
chern entsprungen sind und
die er glaubhaft miteinander
interagieren lässt. Da ist zum
einen der Manni Kreutzer, ein
Gitarre spielender Cowboy
vom Vogelsberg in der tiefsten
Provinz, ein selbst ernannter
Country-Poet, der sich als Phi-

losoph den Stoikern verwandt
fühlt. In einem Reclam-Buch
mit Marc Aurels Selbstreflexio-
nen habe er zumindest mal ge-
blättert und selbst wenig kom-
plexe „Mannizismen“ in des-
sen Stil formuliert. „Sei fluf-
fisch und weisch“, lautet eine
seiner Maximen, die Faber mit
viel Augenrollen, eindrucksvol-
ler Mimik und weit ausholen-
der Gestik vorträgt.

Von anderem Kaliber ist ein
Sketch, der klischeehaften Fi-
guren Leben schenkt. Da brüllt
„der kleine Mann von der Stra-
ße“ herum, es ändere sich ja eh
nichts. „Die da oben“ im ersten
Stock beeindruckt das nicht,
die wollen lieber unter sich
bleiben und einmal im Jahr
eine Charity-Veranstaltung
machen. Ähnlich wie „die Men-
schen draußen im Lande“, die
ihre Blase nicht verlassen wol-
len. „Otto Normalverbrau-
cher“, „Lieschen Müller“ und
„Max Mustermann“ treten auf,

auch „Hinz und Kunz“. Diese
Demaskierung hat fast politi-
sche Dimension. „Sensatio-
nell!“, kommentiert das eine
Besucherin später.

Unterhaltsam, aber recht
harmlos wirken Gestalten wie
der Sitzpinkler, der sich diskri-
miniert fühlt, der Trainer der
F-Jugend, der seinen Buben
mit Lifestyle-Namen den
Kampfgeist des Nationalteams
von 1954 einimpfen will, oder
die obsessiv hilfsbereite Hessi,
die im Altersheim als Clownin
plump einen Opa bespaßen
will, der sich als hellwacher
Musikwissenschaftler ent-
puppt. Zwischen den Zeilen
wird erkennbar, dass diese Ge-
stalten Positives allenfalls in
ihrer lachhaften Selbstein-
schätzung wahrnehmen.

Eine furiose Solo-Tanznum-
mer sprengt beinahe die enge
Bühne und bereitet den Boden
für den greisen „Orgel-Willi“,
der im Zeitlupentempo „einen

Stimmungskracher rausrotzt“,
oder den schmalzigen Schlag-
erheini im Goldjäckchen.

Schwierig sei es, sagt Faber,
in diesen Zeiten positive The-
men darzustellen. Wer etwas
nicht positiv sieht, begibt sich
derzeit ja ins soziale Abseits.
Schwarzhumorig und treffend
daher der Auftritt des über-
drehten Personality-Coachs,
der dem Publikum zu Fantasie-
preisen einen Kurs andrehen
will zum Thema „Ihr habt doch
alle Angst! Vor dem Gendern,
vor dem Aiwanger! Halte dich
an deinem Unglück fest!“

An den zentralen Begriff des
Abends wolle sie sich nicht
klammern, sagt eine Besuche-
rin. Der interessiere sie auch
gar nicht. „Ich habe mich super
amüsiert, das finde ich positiv!“

„Und zwar positiv!“ mit Diet-
rich Faber ist noch zu sehen am
Samstag, 13. Januar, 19.30 Uhr,
im Statt-Theater Regensburg

Jazzclubs Regensburg
und Abensberg prämiert
München. Je 3000 Euro Förder-
prämie für zehn bayerische
Jazzclubs: Zum dritten Mal ha-
ben das Kunstministerium und
der Bayerische Musikrat die
Programme kleiner Jazzbüh-
nen im Freistaat gewürdigt.
Von vielversprechenden Nach-
wuchsjazzern über renom-
mierte Lokalmatadore bis zu
internationalen Topacts bräch-
ten die Veranstalter „spannen-
de Jazzformate“ auf die Bühne,
heißt es in einer Mitteilung.
Der Fördertopf sei von 20 000
auf 30 000 Euro aufgestockt
worden. Zu den 2023 prämier-
ten Bewerbern zählen neben
den Jazzclubs Abensberg und
Regensburg die von Augsburg,
Bamberg sowie die Unterfahrt
in München. Auch das Jazzfo-
rum Dinkelsbühl, Jazz am See
Feldafing, Kick Hersbruck, das
Jazz Studio Nürnberg und der
Regenbogen Kunst- und Kul-
turverein Plattling erhielten je
3000 Euro. epd

Berlinale zeichnet
Regisseur Reitz aus
Berlin. Die Berlinale will Edgar
Reitz (91) auszeichnen. Der
deutsche Regisseur solle wäh-
rend des Festivals im Februar
die Berlinale Kamera 2024 er-
halten. Reitz ist unter anderem
für die „Heimat“-Trilogie be-
kannt, die in einem fiktiven
Hunsrück-Dorf spielt. Er sei
einer der einflussreichsten Fil-
memacher seiner Generation,
sagte das Berlinale-Leitungs-
duo Mariette Rissenbeek und
Carlo Chatrian laut Mitteilung.
„Mit 91 Jahren ist Reitz immer
noch bereit, die Frage zu stel-
len, wer wir sind und woher wir
kommen.“ dpa

Biermann veröffentlicht
Cover-Versionen
Berlin/Hamburg. Der Lieder-
macher und DDR-Dissident
Wolf Biermann (87) hat zahlrei-
che Künstler zu einem Album
mit Cover-Versionen seiner
Lieder eingeladen. „Wolf Bier-
mann Re:imagined – Lieder für
jetzt!“ soll am 15. November
zum 88. Geburtstag Biermanns
erscheinen. Mit „Ermutigung“
in einer Version des Schweizer
Musikers Bonaparte ist am
Freitag ein erstes Lied veröf-
fentlicht worden. dpa

Marmorkartedesantiken
Roms in neuem Museum
Rom. Italiens Hauptstadt hat
ein neues Museum – eigens für
die Reste einer riesigen Mar-
morkarte des antiken Roms. Im
Museum der Forma Urbis nahe
des Kolosseums sind seit Frei-
tag Fragmente eines monu-
mentalen und recht genauen
Stadtplans aus dem dritten
Jahrhundert ausgestellt, der
unter Kaiser Septimius Severus
(145-211) angefertigt wurde.
Das Original aus 150 Marmor-
platten war 13 Meter hoch und
18 Meter breit. Der Maßstab
der Wiedergabe betrug 1:240.
Im Mittelalter wurde der Plan,
der Teil einer Tempelanlage
war, zerstört. Bei Ausgrabun-
gen wurden in den vergange-
nen Jahrhunderten immer wie-
der Reste davon entdeckt – ins-
gesamt fast 1200 Fragmente,
aber nur etwas mehr als ein
Zehntel der ursprünglichen
Karte. Mit Hilfe von Computer-
simulationen wurde nun ver-
sucht, die wiedergefundenen
Marmorteile auf einem neuen
Plan möglichst genau an ihre
alte Stelle zu bringen. dpa
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Äußerst wandlungsfähig:Diet-
rich Faber als penetranterClown
in im Altenheim. Foto: Pavlas

Die riesige Marmorkarte (For-
ma Urbis Romae) des antiken
Roms wird im Archäologischen
Park des Museums Monte Celio
gezeigt. Foto: Gregorio Borgia/dpa
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